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XXXI. 3aprgang. 3üricp, 15. ïlooember 1927. 55eff

QSerlaffeit.

®lin Scpap £)ät micf) oerloî),

ßäl ftc£) en anbri gnop —
Unb brief)! mir finetmege

ftaft 's <fter3

Sor 6cf)mer3.

Unb mirb me mie!) au nor be 3ü
3s Spillegräbli fege,

®r fruref urn mid) nib.

QBie ifcf) jep 's 6fübli leer unb epatt!

ÎCie maept ein 's Äärme möeb unb alf!
2ïle ftellt fo fcpön fief) 's Säbe nor
3n junge, frope Sage ;

Ss ifcf) en Sraum
Unb mirb nib roopr —
Salb merbeb eim 3um Solebaum
(Die erfle îtagel gfcplage.

(Ss fcijrmi iprn en guete Stärn,
3d) 3iirn em nib, ner3iel)n em gärn
Unb möifcp em ©lüde unb 6äge.
SBill ipm nib nor be Sunne flop,
Set) mill allei im Scpatte got) —
Ss f)ät ein 's SprÜ3 für alli Irait,
Scf) mill's für eine träge.

2llft>in .föaftipeler.

Cii)riffine (Berlpolö.
tftoman bon ©mma Stuß. (3oxtfe^ung.)

11. ,fbap i t e l.

Umgeben bon popen, fepatiigen Säumen unb
fdjön gepflegten fftafenpläpen, ftanb auf einet
Heinen Slnpöpe ba§ ipauê, ba§ ©ufi Sßeterg
bamalê mit beut SSaifenpaug bertaufept patte
unb in bem fie trie eine Heine, bertoöpnte
Sßtingeffin regierte.

(S§ mar eine ungepeute Übettafcpung für fie
getnefen, alê fie ba§ erftemal bie breite (Slb=

tpaitffee im offenen SSagen peruntergefapren

ïamen unb plöpliep bor bem tounberbollen iÇarf
Ipalt madjten. (Sin ©ärtner pielt ba§ breite
(Sinfaprtêtor geöffnet, unb bann patte fie mit
bem Dnïel ben eleganten SBagen berlaffen. —
(Sin fgjauêmâbcpen in fepmatgem KHeib unb lang
perabtoallenben toeijjen ipaubenbänbetn mar eil=

fertig perbeigefommen, baê ^anbgepäi abgu=

nepmen, unb patte fie bann refpeïtboïï butep
bie fäulengetragene Sorpalle in bie Blumen»
gefcpmücfte SDiele gefiiprt.

XXXI. Jahrgang. Zürich, 15. November 1927. àft

Verlassen.

Min Schatz hä! mich verloh,
Kät sich en andri gnoh —
Und bricht mir sinetwege

Fast 's àrz
Vor Schmerz.

Und wird me mich au vor de Zit
Is Chillegräbli lege,

Er truret um mich nid.

Wie isch setz 's Stübli leer und chalt!
Wie macht ein 's Äärme müed und alt!
Me stellt so schön sich 's Labe vor
In junge, frohe Tage;
Es isch en Traum
Und wird nid wohr —
Bald werded eim zum Totebaum

Die erste Nägel gschlage.

Es schyni ihm en guete Stärn,
Ich zürn em nid, verziehn em gärn
Und wöisch em Glück und Säge.

Will ihm nid vor de Sunne stoh,

Ich will allei im Schatte goh —
Es hät ein 's Chrüz für alli trait,
Ich will's für eine träge.

Alwin Kappeler.

Christine Verthold.
Roman von Emma Nuß. (Fortsetzung.)

11. Kapitel.
Umgeben von hohen, schattigen Bäumen und

schön gepflegten Rasenplätzen, stand auf einer
kleinen Anhöhe das Haus, das Susi Peters
damals mit dem Waisenhaus vertauscht hatte
und in dem sie wie eine kleine, verwöhnte
Prinzessin regierte.

Es war eine ungeheure Überraschung für sie

gewesen, als sie das erstemal die breite Elb-
chaussee im offenen Wagen heruntergefahren

kamen und plötzlich vor dem wundervollen Park
Halt machten. Ein Gärtner hielt das breite
Einfahrtstor geöffnet, und dann hatte fie mit
dem Onkel den eleganten Wagen verlassen. —
Ein Hausmädchen in schwarzem Kleid und lang
herabwallenden Weißen Haubenbändern war eil-
fertig herbeigekommen, das Handgepäck abzu-
nehmen, und hatte sie dann respektvoll durch
die säulengetragene Vorhalle in die blumen-
geschmückte Diele geführt.



74 fêtnma Stuft: ©ftriftine Sertftotö.

©a î^atte ©ufi gang ftiÏÏ geftanben unb
ïaurn gu atmen getoagt, al! fie, um fidj Blidenb,
all bie iffeadjt getoalgrte.

©ine breite, teppid^belegte Sirebbe führte in
bal DBetgefrîjofB unb ï^elleê ©ageilidjt fhfetg
buret) eine ©laltufipel torn ®ad)e tjer auf bie

îjerrlicfjen ÖIBilber alter SSeifter, brang in aile
(Men unb Sifdjen über bie toftbaren ©eBfüdje
unb bie gcfhntadbolfen ScöBel, bie einlabenb

um bc:i .sSamin ftanben — BeBaglidje, nmllige
SBinteraßenbe berl)eiffenb.

©hmungelnb Mite ber Dnfel fie ein SBeil»

djen Betrachtet, ©ann natim er fie toieber gang
fachte an ber f leinen $anb unb meinte ließe»

boit: „®3 ift tooï)I Beffer, ich ôeige bir gleich

ade! auf einmal, bamit bu bie gange @rfdjei=

rtung in einem Stuftoafdj erlebigft, ïleine
©eern."

lXnb er führte bal gänglich berfdjüdjterte,
faffungllofe $inb in bie unteren ©efedfdjaft!»
räume unb trat bann mit it)r au! beut ©ffgint»
mer auf eine ©erraffe, bie einen tounberboden
StulBIid nah ^ ftolgen, filBerglängenben ©IBe

Bot. helfe ßorbntöBel unb ein riefiger roter
©djirm ftanben barauf. ©er Dnfel fagte :

„©a ïannft bit tjüBfct) mit beuten Sßuffen ffüe»

len."
@r batte gang im ©rnft gemeint, unb

©ufi muffte nun gum erften SSale richtig la»

hen: ,,^h ffnefe bodj niht met)r mit ißuffen,
Dnfel ©rnft. ©a! burften toir nur Big gum
neunten ^afire."

„hier barfft bu aber attel, toa! bir ©paff
maht" ; unb er fragte fie in übergroffer greube,
bal junge Sftctbdjen nun immer um fid) M^en
gu tonnen, nah allen äBünfdjen unb f^nteref»
fem ©aBei tarnen fie in ben ÜSufiffalon, ba=

rin ein brädjtiger $IügeI ftanb.
Stuf feine Sitte griff ©ufi in bie ©aften unb

fat) ben Dnfel gliicflih lödjelnb an, all fie bie

Berrlidjen ©öne bernaïjm, bie au! beut 3snftru=
ment burh ben t)Men Saum Hangen.

©ann folgte fie hat toeiter, all toanble fie
burh ein QauBerreid), au! bem fie ein jäBe!
©rlnadjen toieber berfagen müffte.

®a! obere ©todtoerf enthielt bie ©djlaf»
unb ©afträume, fotoie ©ufi! entgüdenb emge»
ridjtetel SBotjngimmer neben ihrer ©djlaf»
ftuBe mit ben toeiffen, gierlihen SJtößeldjen.

©er Dnfel ftrid) hi gärtlidj üBer bal
lodige SIonbBaar: »Sa, gefällt el bir, kleine?"

©itfi nidte nur mit glängenben, banter»

füllten Slugen. ©I tear fa über alle Segriffe
fdjon unb Berrlid) Bfex

„lXnb toenn bit nodj irgenbtoeldje SBünfdje

haft, ®inb, bann tomm' nur immer gu beinern
alten Dnfel."

StBer fie Batte 9<*i feine SKmfdje. ©ie muffte
fih in exft an ben großen SBehfel in ihrem
SeBen getoölfnen.

©a! toar bor fünf ^atjren gelnefen.
heute tonnte fih ber ©ntel niht meljr über

bie Söunfhlofipfeit feiner Sicfjte Betlagen, ©I
mähte itjm feine Siûlje metjr« an SBeiBnadjten
ober ©eburtltagen aul ihr BeraulguBringen,
toaê fie für äBünfdje herben mödjte. ©ie ber»

ftanb e! all echte ©balfoditer mit reigenber
Sdjlaulieit, biefelBen bem alten h^rtn füaufiBel
gu mähen. Salb toar e! ein ®Ieib, ein
©hmudftüd, Balb ein Seitpferb ober SBagen,
bann eine in ihren Greifen gitr SSobe getoor»
bette Seife — fie hatte fih überrafdjenb fcljnell
in ihre Solle all Sidjte bei reihen iSannel
gefunben unb bie Satjne im SBaifenBau! troB
aller toeifen Soraulfiht bei Dnfel! in biefer
hinfiht getoiff bergeffen.

Stil ©toetoing am Sahmittag nah bem ©e=

ftpradj mit ©Briftine bitrh ben Sarf feinem
häufe gufdjtitt, erblidte er bon toeitem ©ufi,
mit ihren hunben ffüefenb, auf bem Safen bor
ber ©erraffe.

„©ufi," rief er, „tomm' mal hex, idj habe
eine greffe Seuigteit für bidj!"

Safd) fprang fie auf itnb Itirtg fih gärtlih
an feinen Strm, gefolgt bon ben hnnben, bie

Häffenb an bem großen 3Säbd)en tjohfbrangen,
otjne Südfiht auf bal garte ©einanb ihrer
herrin.

„Sa, fhieff mal toi, Dntelhen, unb halte
bidj niht gu lange Bei ber Sorrebe auf. — Sßer

ift berloBt, berheixatet ober geftorBen? SBer

Bat feine Qat)Iungen eingefteüt ober bal groM
Sol getoonnen?"

®al BilbBüBfhe, runbe ©efihthen mit ben

fharfen Slaitaitgen neigte fih neugierig git
bem Dnfel. ©oh er Iahte fie fffettifh au!.

„geBigefhoffen, gräulein Safelueil. SicBtl
bon adebem. Sh hahe aber eine gang alte Se»
tonnte bon bir ioicbergeict;en, bie bih bemnähft
aith Befuhen toirb."

74 Emma Nuß: Christine Berthold.

Da hatte Susi ganz still gestanden und
kaum zu atmen gewagt, als sie, um sich blickend,
all die Pracht gewahrte.

Eine breite, teppichbelegte Treppe führte in
das Obergeschoß, und Helles Tageslicht schlug

durch eine Glaskuppel vom Dache her auf die

herrlichen Ölbilder alter Meister, drang in alle
Ecken und Nischen über die kostbaren Teppiche
und die geschmackvollen Möbel, die einladend

um den Kamin standen — behagliche, mollige
Winterabende verheißend.

Schmunzelnd hatte der Onkel sie ein Weil-
chen betrachtet. Dann nahm er sie wieder ganz
sachte an der kleinen Hand und meinte liebe-

voll: „Es ist Wohl besser, ich zeige dir gleich

alles aus einmal, damit du die ganze Erschei-

nung in einem Aufwasch erledigst, kleine

Deern."
Und er führte das gänzlich verschüchterte,

fassungslose Kind in die unteren Gesellschafts-
räume und trat dann mit ihr aus dem Eßzim-
mer auf eine Terrasse, die einen wundervollen
Ausblick nach der stolzen, silberglänzenden Elbe
bot. Helle Korbmöbel und ein riesiger roter
Schirm standen darauf. Der Onkel sagte:
„Da kannst du hübsch mit deinen Puppen spie-
len."

Er hatte das ganz im Ernst gemeint, und
Susi mußte nun zum ersten Male richtig la-
chen: „Ich spiele doch nicht mehr mit Puppen,
Onkel Ernst. Das durften wir nur bis zum
neunten Jahre."

„Hier darfst du aber alles, was dir Spaß
macht" ; und er fragte sie in übergroßer Freude,
das junge Mädchen nun immer um sich haben
zu können, nach allen Wünschen und Jnteres-
sen. Dabei kamen sie in den Musiksalon, da-
rin ein prächtiger Flügel stand.

Auf feine Bitte griff Susi in die Tasten und
sah den Onkel glücklich lächelnd an, als sie die
herrlichen Töne vernahm, die aus dem Jnstru-
ment durch den hohen Raum klangen.

Dann folgte sie ihm weiter, als wandle sie

durch ein Zauberreich, aus dem sie ein jähes
Erwachen wieder verjagen müßte.

Das obere Stockwerk enthielt die Schlaf-
und Gasträume, sowie Susis entzückend einge-
richtetes Wohnzimmer neben ihrer Schlaf-
stube mit den Weißen, zierlichen Möbelchen.

Der Onkel strich ihr zärtlich über das
lockige Blondhaar: „Na, gefällt es dir, Kleine?"

Susi nickte nur mit glänzenden, danker-

füllten Augen. Es war ja über alle Begriffe
schön und herrlich hier.

„Und wenn du noch irgendwelche Wünsche

hast, Kind, dann komm' nur immer zu deinem
alten Onkel."

Aber sie hatte gar keine Wünsche. Sie mußte
sich ja erst an den großen Wechsel in ihrem
Leben gewöhnen.

Das war vor fünf Jahren gewesen.

Heute konnte sich der Onkel nicht mehr über
die Wunschlosigkeit seiner Nichte beklagen. Es
machte ihm keine Mühe mehr, an Weihnachten
oder Geburtstagen aus ihr herauszubringen,
was sie für Wünsche haben möchte. Sie ver-
stand es als echte Evastochter mit reizender
Schlauheit, dieselben dem alten Herrn plausibel
zu machen. Bald war es ein Kleid, ein
Schmuckstück, bald ein Reitpferd oder Wagen,
dann eine in ihren Kreisen zur Mode gewor-
dene Reife — sie hatte sich überraschend schnell
in ihre Rolle als Nichte des reichen Mannes
gefunden und die Jahre im Waisenhaus trotz
aller weisen Voraussicht des Onkels in dieser
Hinsicht gewiß vergessen.

Als Stoewing am Nachmittag nach dem Ge-

spräch mit Christine durch den Park seinem
Hause zuschritt, erblickte er von weitem Susi,
mit ihren Hunden spielend, auf dem Rasen vor
der Terrasse.

„Susi," rief er, „komm' mal her, ich habe
eine große Neuigkeit für dich!"

Nasch sprang sie auf und hing sich zärtlich
an seinen Arm, gefolgt von den Hunden, die

kläffend an dem großen Mädchen hochsprangen,
ohne Rücksicht auf das zarte Gewand ihrer
Herrin.

„Na, schieß mal los, Onkelchen, und halte
dich nicht zu lange bei der Vorrede auf. — Wer
ist verlobt, verheiratet oder gestorben? Wer
hat seine Zahlungen eingestellt oder das große
Los gewonnen?"

Das bildhübsche, runde Gesichtchen mit den

scharfen Vlauaugen neigte sich neugierig zu
dem Onkel. Doch er lachte sie spöttisch aus.

„Fehlgeschossen, Fräulein Naseweis. Nichts
von alledem. Ich habe aber eine ganz alte Be-
kannte von dir wiedergesehen, die dich demnächst
auch besuchen wird."



@mma Stufe: ©ßriftine SSerißotb. 75

„StuS IpttmBurg, DnMdjen?"
„92ein."

„©ine gang alte Sefannte, fagft bu? 92un,

fo lange Bin idj bocß nocß gat nic()t ßiet, baß
baS fo eine alte Se!anntfcßaft fein tonnte.
Ober meinft bu am ©nbe gat nocß jemanb auS

bem fdjredlicßen SBaifenßauS ?"

„©ufi!" ®et £)nfel Bließ Beftembet fteßen.

„@o toütbeft bu biet) übet niemanben freiten,
bet ban bort tenue?"

©ttoaS beilegen Blidte fie gu bem alten

Ipetrn auf: „Sei mit nidjt Böfe, ßnteldjen —"
imb plößlicß fcßlang *fie bie SItme um feinen
.ipatS unb fü^te ißn, ,,id) Bin ja fo glüdlidj,
baß idj nidjt meßt bort fein muf, baß bit mid)

gu bit genommen paiî, lieBftet, Beftet On'fel

©ruft. Sßie Bin icß bit fo banïBar!" SIuS tief=

ftern ipetgen tarn ißt biefe Setfidjetung, fo baff

©toetoing ißt gerührt bie Sßangen tätfdjelte.

„92a fa, Kinb, baS glaube idj bit fa gang

gerne. SCBet eS toaten bod) audi einige nette,
ließe SJienfdjen bort; toenigftenS ßaft bu fie an=

fangS tjier fo gefd)ilbett. Cpatteft bit benn bort
ïeine fÇteunbin?"

„©ott, jÇteitnbin —!"
„©S festen bicï) boc^ eine feîjt ließ im 9Bai=

fenßauS gu ßaBen?" forfdjte nun fdjon unge=
bùlbig ©toetoing.

fßlößlidj faßte ©ufi ißn aufgeregt am Strut:
„On'fet ©ruft — nun aßet ©cßluß mit bet ©e=

BeiinniSftämetei — ift eS — ©ßriftine Sett=
^olb ?"

©toetoing nidte bergnügt.

„Xtnb baS fagft bit mit etfi jeßt, bu Dtafiem

onïel, baß ©ßriftine audj ßiet ift? SBo unb
toie îjaft bü fie getroffen? Sitte, fag' mit fdjneïï
baß toit fie einlaben. Stdj ©ott, toie fteue idj
mieß bocß auf bie ließe ©ßriftel. @ie toat fa
immer tüßrenb gu mit, unb ici) ßaBe fie fo gang
betgeffen "

„SCßa! kommen bit jeßt beine ©ünben!
SBiebiel meßt nod) toitft bu bidj fdjämen, toenn
bu fießft, toaS fie für ein tücßtigeS 9J2äbeI ge=

toorben ift."
„®aS tounbert mieß gat nidjt, benn fie toat

immet bie Sefte in bet klaffe, unb fie ßatte
midi toitfließ ließ, bie gute ©ßriftel. ©S ift
fcßänbü'cß bon mit, baff id) il)t nie gefdjtiefien
ßaBe —" geftanb fie nun entließ) Bebauernb.

„92a, bann ïannft bu ja jeßt bie ©adje toie=

bet gutmacßen. ©ie fteßt audj toot)I redit allein
in bet SBelt?"

©inen SlugenBIid ßefann fidfi ©ufi. ®a trat
jenes ©teignis am Stunnen mit bet nadjfoü
genben ßäßlicßen Üußetitng ©djtoeftet 9ßaula§
in ißte ©tinnetung, itnb eine feine Söte ftieg
in ißt ©eficßt. SIBet ßaftig entgegnete fie: „Sa,
fa — fobiel id) toeiß, Befaß fie ïeinetlei Set=
toanbte meßt. — SCBet bu ßaft mit nocß gat
nid)t gefagt, toie itnb too bu fie getroffen ßaft?"

„@ang einfacß. ©ie ift ifftibatfe'ftetättn Bei

gtiebtidj Ktüß."
©tfdjtoden Blidte ©ufi auf: „Sei Ktüß —

Cntel! SCBet SBetner?"
„Sßetnet Ktüß toitb eS unfetem ©aft ge=

toiff niefit an bet fcEjuIbtgen SCcßtung feßlen Iaf=

fem, toenn et gufättig bie junge ®ame Bei unS

treffen follte. ®aß fie gugleicß SCngeftellte feines
SSaterS ift, toitb ißn ja nidjt toeitet treten —
et Btaucßt fie ja nidjt gut ßeitaten. ©enïft bu

nidjt audj, ©ufi?" —
Sädjelnb faß er auf ba§ tieferrötete junge

992äbcßen, baS fidj gefcßä'tig Büdte, um ißt
£Heib bon ben ftaitBigen ©ßuten bet Ipunbe»

bfoten gu fäuBetn,
„®atf idj ©ßriftinen gleicß mal telepßo-

nieten, ba^ fie ©omttag gu Süittag Bei itnS

ißt?" Unb fie eilte, oßne feine guftimmung
nur aBgutoatten, inS $auS.

©tüBelnb Blidte ißt bet alte Ipett naeß.

,,92itd' bu nur au§," batßte et — „i^i feße ja
boiß, baß beine ©tunbe geftßlagen ßat. SBüßte

i(ß bodj nur aueß fo genau mit SBetnerS ©mß=

finben für bid) Seftßeib." ©ein ©efidjt naßm
eipen Beïûmmerten SluSbtud an, als et naeß

bet 92icßtung Blidte, in ber ©ufi betfdjtounben
toat. — SCtme Kleine — itß füreßte, iiß füttßte,
gtiebttiß Ktüß unb idj ßaBen unS bieSmal

gtünblitß gu beinen llngitnften betreeßnet! —

12. Kapitel.
Soll unb ®anï ßatte ©ßriftine bie

ftürmifcß=gättlid)e ©inlabung bet Sugenbfteun=
bin entgegengenommen unb bann aud) ïauiu
bie ©tunbe ettoatten tonnen, Bis fie am @onn=

tag gum erften 9J2aIe baS ©toetoing'fcße §auS
Betteten butfte.

0Ben am fÇertfter ißreS SoßngimmerS ßatte

©ufi fißon fötmlicß auf ißt Kommen gelauert
unb eilte nun botter llngebitlb bie xtebpe
ßinaB, um ©ßriftine gleich auf bet ®iele gu
Begrüßen.

Emma Nuß: Christine Berthold. 7S

„Aus Hamburg, Onkelchen?"
„Nein."
„Eine ganz alte Bekannte, sagst du? Nun,

so lange bin ich doch noch gar nicht hier, daß
das so eine alte Bekanntschaft sein könnte.
Oder meinst du am Ende gar noch jemand aus
dem schrecklichen Waisenhaus ?"

„Susi!" Der Onkel blieb befremdet stehen.

„So würdest du dich über niemanden freuen,
der von dort käme?"

Etwas verlegen blickte sie zu dem alten

Herrn auf: „Sei mir nicht böse. Onkelchen —"
und plötzlich schlang »sie die Arme um seinen

Hals und küßte ihn, „ich bin ja so glücklich,

daß ich nicht mehr dort sein muß, daß du mich

zu dir genommen hast, liebster, bester Onkel

Ernst. Wie bin ich dir so dankbar!" Aus tief-
stem Herzen kam ihr diese Versicherung, so daß

Stoewing ihr gerührt die Wangen tätschelte.

„Na ja, Kind, das glaube ich dir ja ganz

gerne. Aber es waren doch auch einige nette,
liebe Menschen dort; wenigstens hast du sie an-
fangs hier so geschildert. Hattest du denn dort
keine Freundin?"

„Gott, Freundin —!"
„Es schien dich doch eine sehr lieb im Wai-

senhaus zu haben?" forschte nun schon unge-
duldig Stoewing.

Plötzlich faßte Susi ihn aufgeregt am Arm:
„Onkel Ernst — nun aber Schluß mit der Ge-

beimniskrämerei — ist es — Christine Bert-
hold?"

Stoewing nickte vergnügt.

„Und das sagst du mir erst jetzt, du Raben-
onkel, daß Christine auch hier ist? Wo und
wie hast du sie getroffen? Bitte, sag' mir schnell

daß wir sie einladen. Ach Gott, wie freue ich

mich doch auf die liebe Christel. Sie war ja
immer rührend zu mir, und ich habe sie so ganz
vergessen "

„Aha! Kommen dir jetzt deine Sünden!
Wieviel mehr noch wirst du dich schämen, wenn
du siehst, was sie für ein tüchtiges Mädel ge-

worden ist."
„Das wundert mich gar nicht, denn sie war

immer die Beste in der Klasse, und sie hatte
mich wirklich lieb, die gute Christel. Es ist
schändlich von mir, daß ich ihr nie geschrieben

habe —" gestand sie nun ehrlich bedauernd.

„Na, dann kannst du ja jetzt die Sache wie-

der gutmachen. Sie steht auch wohl recht allein
in der Welt?"

Einen Augenblick besann sich Susi. Da trat
jenes Ereignis am Brunnen mit der nachfol-
genden häßlichen Äußerung Schwester Paulas
in ihre Erinnerung, und eine feine Röte stieg

in ihr Gesicht. Aber hastig entgegnete sie: „Ja,
ja — soviel ich weiß, besaß sie keinerlei Ver-
wandte mehr. — Aber du hast mir noch gar
nicht gesagt, wie und wo du sie getroffen hast?"

„Ganz einfach. Sie ist Privatsekretärin bei

Friedrich Krüß."
Erschrocken blickte Susi auf: „Bei Krüß —

Onkel! Aber Werner?"
„Werner Krüß wird es unserem Gast ge-

wiß nicht an der schuldigen Achtung fehlen las-

sen, wenn er zufällig die junge Dame bei uns
treffen sollte. Daß sie zugleich Angestellte seines

Vaters ist, wird ihn ja nicht weiter stören —
er braucht sie ja nicht zu heiraten. Denkst du

nicht auch, Susi?" —
Lächelnd sah er auf das tieferrötete junge

Mädchen, das sich geschäftig bückte, um ihr
Kleid von den staubigen Spuren der Hunde-
Pfoten zu säubern.

„Darf ich Christinen gleich mal telepho-
nieren, daß sie Sonntag zu Mittag bei uns
ißt?" Und sie eilte, ohne seine Zustimmung
nur abzuwarten, ins Haus.

Grübelnd blickte ihr der alte Herr nach.

„Rück' du nur aus," dachte er — „ich sehe ja
doch, daß deine Stunde geschlagen hat. Wüßte
ich doch nur auch so genau mit Werners Emp-
finden für dich Bescheid." Sein Gesicht nahm
eipen bekümmerten Ausdruck an, als er nach

der Richtung blickte, in der Susi verschwunden

war. — Arme Kleine — ich fürchte, ich fürchte,
Friedrich Krüß und ich haben uns diesmal

gründlich zu deinen Ungunsten verrechnet! —

12. Kapitel.
Voll Freude und Dank hatte Christine die

stürmisch-zärtliche Einladung der Jugendfreun-
din entgegengenommen uird dann auch kaum
die Stunde erwarten können, bis sie am Sonn-
tag zum ersten Male das Stoewing'sche Haus
betreten durste.

Oben am Fenster ihres Wohnzimmers hatte
Susi schon förmlich auf ihr Kommen gelauert
und eilte nun voller Ungeduld die Treppe
hinab, um Christine gleich auf der Diele zu
begrüßen.
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„So, bag ift meine alte ©Kriftel! SP î)âtte
bid^ bad) unter ©aufertben toieber er'fannt,"
umarmte fie in überqueUenber .^erglipfeit bie
Sugenbgefpielin.

Sapelnb gebad>te ba ©priftel jeneg Sonn»
tagg, ba Sufi ipr bag erftemal feit ben Sap=
ren ber Trennung ba brausen an ber ©Ibe
toieber begegnet tear. — ©op ipr £erg empfing
Sufi mit einer tiefinnigen Siebe. Spr tear, alg
pabe fie ein StücE gamilie in biefeirt liebreigen»
ben ©efpopf toiebergefunben. Unb mit meiner
(Stimme fagte fie: „SP barde bir, Sufi, baff bu
mip gleip fa lieb eingetaben paft. Sd) Bin fo
gern geïommen, bid^ toiehergufepen."

„Sa, bag mar aber aup eine ftberrafpung
für mid), ©priftel, baff bu pier bift. Sd) pabe
mip riefig barüber gefreut. — ©afg Dnfet ©rnft
bip trop ber bürgen Seïanntfpaft bop gleip
toieber erbannte, berbanïft bu pauptfäplip bei»
nen pübfpen braunen Singen," fptoapte Sufi
gleip munter auf fie ein.

„©leip toieber erfannt?!" Hang ba bie
Stimme Stoetoingg bagtoifcpen, ber jept aug
feinem Slrbeitggimmer bam unb ©priftine mit
groffer greunblipïeit begrüßte, „©inen palben
Sag lang pabe ip mir ber. topf gergrübelt, too»
per icp biefe eben ertoäpnten ,pübfcpen braunen
Slugen' toopl benne."

„Sßarurn bift bu bertn überpaupt nipt gleip
gu mir gebommen, alg bu nap Hamburg
bamft?" fragte Sufi, eifrig bemüpt, ipre lieb»
tofe Sergefjlip'feit an ber greunbin toieber gut»
gumapen.

©er Dnbel bropte ipr nur bielfagenb mit
bem ginger, unb ©priftine fagte einfap: ,,©u
paft nie gefprieben, Sufi, ba glaubte idp, bu
toürbeft mip nicpt mepr bennen."

Sun erfcpien oben auf ber Sireppe eine ältere
©ante, ©rteiptert toanbte fiep Sufi nacp ipr
um: „®a ift fie, bie ©priftel ïkripoib, bie mir
fo oft aug ber ißatfpe gepolfen pat," rief fie
pinauf. llnb gu ©priftine getoanbt: „Unb bag

ift unfere liebe grau bon £>ertoeg, bie mid) fo»
gufagen bemuttert."

„Sa, aber auep nur ,fogufagen'," lacpte bie
©ante unb tarn bie ©reppe perunter. Sie
reiepte ©priftine freunblip, bie ipanb: „S(p
freue mid) fepr, Sie enblicp gu fepen, benn Sufi
pätt mir feit bierunbgtoangig Stuuben Vortrag
über Sie."

„®amit toollte fie toopl ipr fplepteg ©e»

toiffen gegen gräuleirt Sertpolb betäuben?!"
fd)ergte ber Dnfel.

Sufi toollte fip üerteibigen, alg bag 2Mb»
pen melbete, baff bag ©ffen ferbiert fei,

©rinnen in ber popen, eipengetäfelten ©ff»
ftube mit ben alten SKöbeln, ben ïoftbaren
ißorgeUanen unb reipbergierten Silbergeräten
faff bie Heine ©efeltfpaft um ben runben ©ifp,
unb ©priftine füplte fip in beut Greife toie in
eine SSoIïe bon Sepaglicpïeit unb greunblipïeit
eingepüdt.

®ie nap bem ©arten fi'tprenbe toeitgeöff»
neie ©lagtüre lieg golbetjeg Sonnenlipt über
Sftenfpen unb ©egenftänbe fluten unb erfüllte
ben Saunt mit ftraplenber ^elle unb Reiter»
teit. llnb peiter herlief aup bie gange 2ftapl=
geit big gu ©nbe.

®ie groffe greube, Sufi toiebergupaben,
patte ©priftine förmlip berartfpt, unb fie emp»
fanb eg alg ein innerlipeg ©lüd, mit ipr gu»
fammen in biefem gaftlipen $aufe toeilen gu
bitrfen.

3üap ©ifp napm Sufi fie mit pinauf in ipr
Heineg 3teip unb geigte ipr alle bie pübfpen
Sïiptigïeiten, bie ipr jebop unentbeprlip ge=
toorben toarert. „$ätte ip bag SBaifenpaug ab»

folbieren muffen toie bu," fagte fie nun ernft,
„fo toären biefe ©inge toopl alle fpanifpe ®ör=
fer für mip geblieben. Stber nun fofft bu mir
bon beinern Seben ergäplen, toag bu bie Sapre
über getrieben paft unb toie bu nap' Hamburg
gu meinem alten greunb ®rüfj geïommen bift."

,,®u ïennft meinen ©pef "

„Sa unb ob! ©r ift toopt einer ber netteften,
liebenstoürbigften, atten Herren aug unferem
Seïanntenïreig unb pat für mip eine gang be=

fonbere SSorliebe," fagte Sufi, gulept ettoag rot
toerbenb.

„®ann meinft bu entfpieben einen anbe»

reit," lapte ©priftine betuftigt auf, „benn beine

Sefpreibung ftimmt nipt mit ber überein, bie

ip bon iperrn griebrip ®rüfg mapen müfjte."
211g fie nun aber Sufig bertounbertem Slid

begegnete unb biefe aup nop' fragte: „SBie
meinft bu bag, ©priftel?", ba bifg fie fip auf bie

unborfiptigen Sippen unb toufjte nun, bap fie
nipt gu ben Seuten ber ©efellfpaftgïlaffe ge=

porte, benen gegenüber man nötig pat, pöflip
git fein.

„91p, mein Urteil ift ja gang belanglog,
Sufi," fagte fie rafp unb begann bon ben

Sapren bei SBeifjpaupt'g gu ergäplen.

76 Emma Nuß: Christine Berthold,

„Ja, das ist meine alte Christel! Ich hätte
dich doch unter Tausenden wieder erkannt,"
umarmte sie in überquellender Herzlichkeit die
Jugendgespielin.

Lächelnd gedachte da Christel jenes Sonn-
tags, da Susi ihr das erstemal seit den Iah-
ren der Trennung da draußen an der Elbe
wieder begegnet war. — Doch ihr Herz empfing
Susi mit einer tiefinnigen Liebe. Ihr war, als
habe sie ein Stück Familie in diesem liebreizen-
den Geschöpf wiedergefunden. Und mit weicher
Stimme sagte sie: „Ich danke dir, Susi, daß du
mich gleich so lieb eingeladen hast. Ich bin so

gern gekommen, dich wiederzusehen."
„Ja, das war aber auch eine Überraschung

für mich, Christel, daß du hier bist. Ich habe
mich riesig darüber gefreut. — Daß Onkel Ernst
dich trotz der kurzen Bekanntschaft doch gleich
wieder erkannte, verdankst du hauptsächlich dei-
nen hübschen braunen Augen," schwatzte Susi
gleich munter auf sie ein.

„Gleich wieder erkannt?!" klang da die
Stimme Stoewings dazwischen, der jetzt aus
seinem Arbeitszimmer kam und Christine mit
großer Freundlichkeit begrüßte. „Einen halben
Tag lang habe ich mir den Kopf zergrübelt, wo-
her ich diese eben erwähnten .hübschen braunen
Augen' wohl kenne."

„Warum bist du denn überhaupt nicht gleich
zu mir gekommen, als du nach Hamburg
kamst?" fragte Susi, eifrig bemüht, ihre lieb-
lose Vergeßlichkeit an der Freundin wieder gut-
zumachen.

Der Onkel drohte ihr nur vielsagend mit
dem Finger, und Christine sagte einfach: „Du
hast nie geschrieben, Susi, da glaubte ich, du
würdest mich nicht mehr kennen."

Nun erschien oben auf der Treppe eine ältere
Dame. Erleichtert wandte sich Susi nach ihr
um: „Da ist sie, die Christel Berthold, die mir
so oft aus der Patsche geholfen hat," rief sie

hinauf. Und zu Christine gewandt: „Und das
ist unsere liebe Frau von Herweg, die mich so-
zusagen bemuttert."

„Ja, aber auch nur .sozusagen'," lachte die
Dame und kam die Treppe herunter. Sie
reichte Christine freundlich die Hand: „Ich
freue mich sehr, Sie endlich zu sehen, denn Susi
hält mir seit vierundzwanzig Stunden Vortrag
über Sie."

„Damit wollte sie Wohl ihr schlechtes Ge-

wissen gegen Fräulein Berthold betäuben?!"
scherzte der Onkel.

Susi wollte sich verteidigen, als das Mäd-
chen meldete, daß das Essen serviert sei.

Drinnen in der hohen, eichengetäfelten Eß-
stube mit den alten Möbeln, den kostbaren
Porzellanen und reichverzierten Silbergeräten
saß die kleine Gesellschaft um den runden Tisch,
und Christine fühlte sich in dem Kreise wie in
eine Wolke von Behaglichkeit und Freundlichkeit
eingehüllt.

Die nach dem Garten führende weitgeöff-
nete Glastüre ließ goldeyes Sonnenlicht über
Menschen und Gegenstände fluten und erfüllte
den Raum mit strahlender Helle und Heiter-
keit. Und heiter verlief auch die ganze Mahl-
zeit bis zu Ende.

Die große Freude, Susi wiederzuhaben,
hatte Christine förmlich berauscht, und sie emp-
fand es als ein innerliches Glück, mit ihr zu-
sammen in diesem gastlichen Hause weilen zu
dürfen.

Nach Tisch nahm Susi sie mit hinauf in ihr
kleines Reich und zeigte ihr alle die hübschen
Nichtigkeiten, die ihr jedoch unentbehrlich ge-
worden waren. „Hätte ich das Waisenhaus ab-
saldieren müssen wie du," sagte sie nun ernst,
„so wären diese Dinge Wohl alle spanische Dör-
fer für mich geblieben. Aber nun sollst du mir
von deinem Leben erzählen, was du die Jahre
über getrieben hast und wie du nach Hamburg
zu meinem alten Freund Krüß gekommen bist."

„Du kennst meinen Chef?"
„Na und ob! Er ist Wohl einer der nettesten,

liebenswürdigsten, alten Herren aus unserem
Bekanntenkreis und hat für mich eine ganz be-

sondere Vorliebe," sagte Susi, zuletzt etwas rot
werdend.

„Dann meinst du entschieden einen ande-
ren," lachte Christine belustigt auf, „denn deine
Beschreibung stimmt nicht mit der überein, die
ich von Herrn Friedrich Krüß machen müßte."

AIs sie nun aber Susis verwundertem Blick
begegnete und diese auch noch fragte: „Wie
meinst du das, Christel?", da biß sie sich auf die

unvorsichtigen Lippen und wußte nun, daß sie

nicht zu den Leuten der Gesellschaftsklasse ge-
hörte, denen gegenüber man nötig hat, höflich
zu sein.

„Ach, mein Urteil ist ja ganz belanglos,
Susi," sagte sie rasch und begann von den

Jahren bei Weißhaupt's zu erzählen.
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„äBie gut, ©Kriftel, baff bu gerne in ber
©djule gelernt Ijaft," toarf ©ufi ein, „midj gum
öeiffiiel f)äite bein guter iperr SBeifdjaupt fieser
nidjt au§ freien ©tüden gur ßontoriftin ge=

madjt."
„Sief), ®inb, baê ift audj gut fo," lächelte

©fjriftine, „benn bu mürbeft bid) moljl aud)
ïaum bafür eignen."

„ITnb bit meinft, baff bu bid) fo aBfolut
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„@§ lrirb feiner ïommen unb eine arme
Slngeftedte gur grau Begefjrert, bie nicljt einmal
Beftimmt fagen fann, toer unb' ma§ iljre ©Item
toaren."

„3)a§ totire bodj fein ©runb," luanbte @uu
leife unb mit einem S^Q^u in ber Stimme ein.

„gür einen Kann, ber mir gefallen müfjte,
bielleid)t boef) — SIBer fiel) mal, Bei mir ift ba§
alïeê fo gang anberê alë Bei bir. Sä) geBje nie=

§au)3t))tat3

bafür eigneft? 23ift bu fo gufrieben baBei, ©Ijri»
ftine, bafj feine anbern SBünfdje in bir 3faum
fjaBen?"

„3Ba§ für SBünfdje meinft bu?"
„Stun, fjaft bu benn nod) nie baran ge=

bacfit, bid) mal gu berljeiraten?"
§eltauf Iad)te ©Ijriftine: „Sldjtgeljn ^saE)re

Bin id) alt unb foil fd)on anâ heiraten benfen?
Stein, ©ufi, idj IjaBe Biêfjer audi nod) feinen
Kann getroffen, beffen grau ici) fjätte toerben
mögen. ®a§ I)at nod) lange Seit."

„SBenn nun aber einer fame unb bid)
ïnoïïte?"

in 2ïat£mrg.

ntanben in ber SBelt etlnaê an — mir feljtt bag
ÉSidjtigfte für ein funge» SJtcibdjen, ba» ift ber
©djuig ber gamilie. gd) fjänge fogufagen in ber
Suft, unb ein SBinbljaudj formte midj fjerunter»
fd)ütteln unb ffmrloê bertoeljen, ofme bafg e.§

eine Kenfdjenfeele fümmerte."

„Sinne ©fjriftel, bag madjt bid) getoifg trau»
rig unb Bitter? — SBenn meine greunbfcfjaft

//

©a mcfjrte Sfjriftine üidjelnb aB. „Seein,
nidjt Bitter. StBer toèfjnfinnig eljrgeigig, ©u)i!
2Serftef)ft bu bag? gdj mid mir bie fef)Ienbe
gamilie felBft burdj SSortoärtdfommen, burdj

Emma Nuß: Christine Berthold.

„Wie gut, Christel, daß du gerne in der
Schule gelernt hast," warf Susi ein, „mich zum
Beispiel hätte dein guter Herr Weißhaupt sicher

nicht aus freien Stücken zur Kontoristin ge-
macht."

„Ach, Kind, das ist auch gut so," lächelte
Christine, „denn du würdest dich Wohl auch
kaum dafür eignen."

„Und du meinst, daß du dich so absolut

77

„Es wird keiner kommen und eine arme
Angestellte zur Frau begehren, die nicht einmal
bestimmt sagen kann, wer und' was ihre Eltern
waren."

„Das wäre doch kein Grund," wandte Susi
leise und mit einem Zögern in der Stimme ein.

„Für einen Mann, der mir gefallen müßte,
vielleicht doch! — Aber sieh mal, bei mir ist das
alles so ganz anders als bei dir. Ich gehe nie-

Hauptplatz

dafür eignest? Bist du so zufrieden dabei, Chri-
stine, daß keine andern Wünsche in dir Raum
haben?"

„Was für Wünsche meinst du?"
„Nun, hast du denn noch nie daran ge-

dacht, dich mal zu verheiraten?"
Hellauf lachte Christine: „Achtzehn Jahre

bin ich alt und soll schon ans Heiraten denken?
Nein, Susi, ich habe bisher auch noch keinen
Mann getroffen, dessen Frau ich hätte werden
mögen. Das hat noch lange Zeit."

„Wenn nun aber einer käme und dich
wollte?"

in Aarburg.

manden in der Welt etwas an — mir fehlt das
Wichtigste für ein junges Mädchen, das ist der
Schutz der Familie. Ich hänge sozusagen in der
Lust, und ein Windhauch könnte mich herunter-
schütteln und spurlos verwehen, ohne daß es
eine Menschenseele kümmerte."

„Arme Christel, das macht dich gewiß trau-
rig und bitter? — Wenn meine Freundschaft

Da wehrte Christine lächelnd ab. „Nein,
nicht bitter. Aber wahnsinnig ehrgeizig, Susi!
Verstehst du das? Ich will mir die fehlende
Familie selbst durch Vorwärtskommen, durch
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lufcpeit erringen. 3d) teil! um jeben ißreig
podiîontmen."

„SXBer toie benn, ©priftel? 3P Senne t)ier in
Hamburg Seine grau, bie in beinern Berufe fo

©rojjeg erteilt pätte, bajj fie baburp.irgenbtoie
perborträte."

„Sann ift eg eben ein anberer 93eruf, eine

anbere ©tabt — meinettoegen ein anbereg

Sanb. 3rgenbtoo wirb fid) fcpon bie ©elegem

peit geben, baj) icf) meine glügel regen Sann,

greilip alg ißribatfetretärin ober Tippfräulein
toerbe ip toopl Saum toeiterbommen."

„Iber toie — toie?" erregte ftd) nun ©ufi.

„®ag toeijj id) peute nop nid)t. ^ebenfatCë

toerbe id) niptg unberfupt laffen unb meine

lugen offen palten, too fie) bie günftige @e=

legenpeit für mip bietet."

„3p Sonnte bag niÜ)t," gab ©ufi gu.

„®u braupft bag auc) nid)t. Sü paft eine

gamilie, burp bie bu Infepen bei beinen pit=
menfpen gertiepeft. 3P böer bin ein ESiptg,

toenn ip nipt felbft mir eine 23afig fpaffe, bie

mir bieEeipt nad) ar.fjen pin bie gamilie er=

fepen Sonnte, burtp bie itp Infepen unb lp=
tung geniepe."

Sag ftpmale ©efitpt ©priftineng glüpte bor

innerer ©rregung, alg fie jept mit fropen

lugen auf bie greunbin nieberblidte. „Itp,
bag pat gut getan, liebe, Steine ©ufi, bajg itp

mir einmal bag £erg freireben Sonnte. Eftir

ift faft, alg toäreft bu nod) bie ©ufi bon bamatg,

ber itp unb bie mir aEeg fagen Sonnte, toag ung
bag $erg bebrüdte."

©ufi ftplang plöplip beibe Irrne um bie

SSiebergefunbene. — „®u bift ja fobiel ftärSer
alg itp. 3d) ftpaubere bei bem ©ebanSen, toag

toopl aug mir getoorben toäre opne ben guten
©nSel ©rnft."

„®g ift gut fo, toie eg ift," fagte ©priftine.

„üpt jeher bermag gefaprlpg in ber Suft gu

pän gen."
„Xtnb bu fürepteft Seine ©efapren, bift bei»

ner fo fieper?"
„3Senn itp bir niept aEgu aninafgenb ba=

burd) erfcpeine — abfolut fiper, liebe ©ufi. —
Iber mir fepeint, itp pabe mit biefen ernften
Singen aïïen gropfinn bon bir berfpeupt. —
$omm', geig mir lieber notp euren pübftpen
©arten, epe id) gepe, unb ergäpl' bu mir nun
and) einmal bon bir. ®it toirft gntereffantereg
beritpten Sonnen alg itp."

„Sit öleibft bod) auf aEe gäEe notp gum

ft ine Söertpolb.

Tee pier? 0uSel toürbe fid) fepr barüber
freuen," bat ©ufi bringenb.

£)pne Qôgern napm ©priftine an, @ie

füplte fiep toopl unb peimifp pier.
3n biefern litgenblid" ftplugen bie £>unbe

im ©arten ein freubigeg 5SeEen an.
©ufi fprang ang genfter unb rief gleicp

barauf mit potprotem ©efid)tcpen: „Ip, bag

ift ja SBerner ®rüfg!"
„Sßer?" fragte ©priftine erfdjrotfen.
„lun, ber ©opn beineg geftrengen Ifjerrn

©pefg," Iad)te ©ufi glüdlip bie greunbin an.
„Iber ©ufi !" Sod) biefe pörte nieptg

mepr. ®urp ben ©arten fcbjritt ein junger
Iperr bem Ipaufe gu.

©ufi padte bie greunbin auggelaffen am
Irrne: „Sfomm, toir tooEen SBerner begrüben,"
unb ftürmte boran, bie Treppe pinab toie in
brennenber Ungebulb, um faft belegen bor bem

93efuper fiepen gu bleiben.

©priftine toar ipr langfam unb pöpft un=

gern gefolgt. 3efet blidte fie auf unb in, ein
fßaar blauer, fparfer lugen, bie bei iprent ln=
blitf toie in freubigem ©rftaunen aufguleupten
fpienen, um fogleip fragenb auf ©ufi gu
bliden.

„iperr Iffeffor Stritt) — gräulein SBertpoIb,
meine gugenbfreunbin," fteEte ©ufi bor.

©a patte ipn ©priftine aup toiebererSannt.
Tag toar ja berfelbe junge fferr, ber bamalg
mit ©ufi im ®og=cart babonfupr, unb bem fie

neulip auf ber Treppe im ©efpüft begegnet

toar. ©a tooEte er getoifj gu feinem SSater.

3ept patte ©ufi aup ipre gaffung toieber=

getoonnen unb fragte munter:
„Sffiag fupen ©ie benn jept um biefe Qeit

bet ung, Sßerner?"
„lun, ip Sonnte nipt bepaupten, baff ©ie

mir einen befonberg freunblidjen ©mpfang gm
teil toerben liefen, gräulein ©ufi," ging SBer=

ner Strüfj auf ipren Ton ein. „Iber mein alter
ôerr fpidte mip — toopl in ber fiperen 23or=

augfepung, bap ip pier gut aufgenommen
toerbe — um 3ptem Ontel ettoag aufgerorbent»

lip SBiptigeg mitguteilen."
,,©oE ip ipn toeden?" fragte ©ufi nun

eifrig. „CnSel fpläft ja um biefe Qeit."
„SSenn ©ie glauben, bafj bag ©intreffen

einiger ftiefenpummern fo toiptig ift, baff $err
©toetoing ititgefäumt babon benapriptigt toer=

ben nutfj?"
©uft öffnete eine Türe unb fagte palb

fpmoEenb: „©ie paben mip immer gunt beften,
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Ansehen erringen. Ich will um jeden Preis
hochkommen."

„Aber wie denn, Christel? Ich kenne hier in
Hamburg keine Frau, die in deinem Berufe so

Großes erreicht hätte, daß sie dadurch .irgendwie
hervorträte."

„Dann ist es eben ein anderer Beruf, eine

andere Stadt — meinetwegen ein anderes

Land. Irgendwo wird sich schon die Gelegen-

heit geben, daß ich meine Flügel regen kann.

Freilich als Privatsekretärin oder Tippfräulein
werde ich wohl kaum weiterkommen."

„Aber wie — wie?" erregte sich nun Susi.

„Das weiß ich heute noch nicht. Jedenfalls
werde ich nichts unversucht lassen und meine

Augen offen halten, wo sich die günstige Ge-

legenheit für mich bietet."

„Ich könnte das nicht," gab Susi zu.

„Du brauchst das auch nicht. Du hast eine

Familie, durch die du Ansehen bei deinen Mit-
menschen genießest. Ich aber bin ein Nichts,

wenn ich nicht selbst mir eine Basis schaffe, die

mir vielleicht nach außen hin die Familie er-

setzen könnte, durch die ich Ansehen und Ach-

tung genieße."
Das schmale Gesicht Christinens glühte vor

innerer Erregung, als sie jetzt mit frohen

Augen auf die Freundin niederblickte. „Ach,

das hat gut getan, liebe, kleine Susi, daß ich

mir einmal das Herz freireden konnte. Mir
ist fast, als wärest du noch die Susi von damals,

der ich und die mir alles sagen konnte, was uns
das Herz bedrückte."

Susi schlang plötzlich beide Arme um die

Wiedergefundene. — „Du bist ja soviel stärker
als ich. Ich schaudere bei dem Gedanken, was

wohl aus mir geworden wäre ohne den guten
Onkel Ernst."

„Es ist gut so, wie es ist," sagte Christine.
„Nicht jeder vermag gefahrlos in der Luft zu

hängen."
„Und du fürchtest keine Gefahren, bist dei-

ner so sicher?"
„Wenn ich dir nicht allzu anmaßend da-

durch erscheine — absolut sicher, liebe Susi. —
Aber mir scheint, ich habe mit diesen ernsten

Dingen allen Frohsinn von dir verscheucht. —
Komm', zeig mir lieber noch euren hübschen

Garten, ehe ich gehe, und erzähl' du mir nun
auch einmal von dir. Du wirst Interessanteres
berichten können als ich."

„Du bleibst doch auf alle Fälle noch zum

stine Berthold.

Tee hier? Oukel würde sich sehr darüber
freuen," bat Susi dringend.

Ohne Zögern nahm Christine an. Sie
fühlte sich Wohl und heimisch hier.

In diesem Augenblick schlugen die Hunde
im Garten ein freudiges Bellen an.

Sufi sprang ans Fenster und rief gleich

darauf mit hochrotem Gesichtchen: „Ach, das

ist ja Werner Krüß!"
„Wer?" fragte Christine erschrocken.

„Nun, der Sohn deines gestrengen Herrn
Chefs," lachte Susi glücklich die Freundin an.

„Aber Susi !" Doch diese hörte nichts
mehr. Durch den Garten schritt ein junger
Herr dem Hause zu.

Susi packte die Freundin ausgelassen ain
Arme: „Komm, wir wollen Werner begrüßen,"
und stürmte voran, die Treppe hinab wie in
brennender Ungeduld, um fast verlegen vor dem

Besucher stehen zu bleiben.

Christine war ihr langsam und höchst un-
gern gefolgt. Jetzt blickte sie auf und in. ein
Paar blauer, scharfer Augen, die bei ihrem An-
blick wie in freudigem Erstaunen aufzuleuchten
schienen, um sogleich fragend auf Susi zu
blicken.

„Herr Assessor Krüß — Fräulein Berthold,
meine Jugendfreundin," stellte Susi vor.

Da hatte ihn Christine auch wiedererkannt.
Tus war ja derselbe junge Herr, der damals
mit Susi im Dog-cart davonfuhr, und dem sie

neulich auf der Treppe im Geschäft begegnet

war. Da wollte er gewiß zu feinem Vater.
Jetzt hatte Susi auch ihre Fassung wieder-

gewonnen und fragte munter:
„Was suchen Sie denn jetzt um diese Zeit

bei uns, Werner?"
„Nun, ich könnte nicht behaupten, daß Sie

mir einen besonders freundlichen Empfang zu-
teil werden ließen, Fräulein Susi," ging Wer-
ner Krüß auf ihren Ton ein. „Aber mein alter
Herr schickte mich — wohl in der sicheren Vor-
aussetzung, daß ich hier gut aufgenommen
werde — um Ihrem Onkel etwas außerordent-
lich Wichtiges mitzuteilen."

„Soll ich ihn wecken?" fragte Susi nun
eifrig. „Onkel schläft ja um diese Zeit."

„Wenn Sie glauben, daß das Eintreffen
einiger Riefenhummern so wichtig ist, daß Herr
Stoewing ungesäumt davon benachrichtigt wer-
den muß?"

Susi öffnete eine Türe und sagte halb
schmollend: „Sie haben mich immer zum besten,
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ÏÏSerner. gcfj toetbe midj nodj einmal furchtbar
fcafür rächen. — (So, unb nun legen (Sie gefäl»

ligft ï)ier in ber ©arberobe ab; benn Sie BIei=

ben bodj gum See bei unê?"
„SJtit ghter gütigen ©rlauBniê, unb -—

menn Siè bie Stadjegebanïen aufgeben — fetjr
gerne." Sd}afff)aft lächelte ber Ijod^geinadjiene
junge SOtann auf ba§ rofig erglühte Sßäbdjen
herab.

Ertb fie îjatte bod^ bamalê geglaubt, er ftünbe
in einem näheren SSerf)äItni§ gu ber greunbin.

„®ann geïjen toir öielleic^t gleich nadj bem

Söaffer hinunter?" prte fie itjren Begleiter
fragen.

„gel) Bin gang fremb tjier," entgegnete fie
ï)ôflicï), ,,idj muf midj alfo gang gljrer gütjrung
anbertrauen, §err SIffeffor."

Sie burdjfdjritten eine breite, fcfjon îjerBft=

3ur Sttten g

Sufi ftridj bertoirrt bie golbBIonben glatter»
löcfdjen auê ber Stirn: ,,gdj mitt feîjen,. toaë

fidj baran noct) änbern läfjt. toirb ja aucfj

bon ghnen abhängen," fagte fie mit fcfjelmi»
fdjern SCufblid gu ihm. — „So, unb nun gei=

gen Sie bodj, bitte, gräulein Sertt)oIb mal
unfern ©arten, toätjrenb id) rafdj grau bon
,<pertoeg Sefcljeib fage. gdj ïomme in toenigen
Minuten nadj."

©hriftine ftaunte, toie mit einem State auê
Sufi bie toeltgetoanbte junge SDame getoorben
toar. unb fie fanb ben §errn an iBjrer Seite
Sufië Siebreig gegenüber unbegreiflich fteif.

in Starburg.

lieh ïaïjle ®aftanienallee. Sei einer Siegung
be§ SBegeë be'rlangfamte Strüfj feinen ©ang
ettoaë unb fragte unbermittett:

„©nâbigeë gräulein finb tootjl gu Sefudj in
Hamburg?"

„fitein, ich tootine in Hamburg."
„SIber toie ïommt e§ benn, bafj Sie nod)

nicht hieb maren? Sprach gräulein fßeterä nicht
bon ,gugenbfreunbfdjaft'?" fragte ber SIffeffor
unb fat) ib)r bolter gntereffe in bie blanfen
Stehaugen, toie er fie für fidj nannte.

„ga, toir ïënnen unê fdjon fehr lange," .er»

toiberte ©ffiftine unb toanbte ihr ©eftdjt bon
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Werner. Ich werde mich noch einmal furchtbar
dafür rächen. — So, und nun legen Sie gefäl-
ligft hier in der Garderobe ab; denn Sie blei-
ben doch zum Tee bei uns?"

„Mit Ihrer gütigen Erlaubnis, und -—

wenn Sie die Rachegedanken aufgeben — sehr
gerne." Schalkhaft lächelte der hochgewachsene

junge Mann auf das rosig erglühte Mädchen
herab.

Und sie hatte doch damals geglaubt, er stünde
in einem näheren Verhältnis zu der Freundin.

„Dann gehen wir vielleicht gleich nach dem

Wasser hinunter?" hörte sie ihren Begleiter
fragen.

„Ich bin ganz fremd hier," entgegnete sie

höflich, „ich muß mich also ganz Ihrer Führung
anvertrauen, Herr Assessor."

Sie durchschritten eine breite, schon herbst-

Zur Alten

Susi strich verwirrt die goldblonden Flatter-
löckchen aus der Stirn: „Ich will sehen,, was
sich daran noch ändern läßt. Es wird ja auch

von Ihnen abhängen," sagte sie mit schelmi-
schem Aufblick zu ihm. — „So, und nun zei-
gen Sie doch, bitte, Fräulein Berthold mal
unsern Garten, während ich rasch Frau von
Herweg Bescheid sage. Ich komme in wenigen
Minuten nach."

Christine staunte, wie mit einem Male aus
Susi die weltgewandte junge Dame geworden
war. und sie fand den Herrn an ihrer Seite
Susis Liebreiz gegenüber unbegreiflich steif.

in Aarburg.

lich kahle Kastanienallee. Bei einer Biegung
des Weges verlangsamte Krüß seinen Gang
etwas und fragte unvermittelt:

„Gnädiges Fräulein sind Wohl zu Besuch in
Hamburg?"

„Nein, ich wohne in Hamburg."
„Aber wie kommt es denn, daß Sie noch

nicht hier waren? Sprach Fräulein Peters nicht
von ,Jugendfreundschafll?" fragte der Assessor
und sah ihr voller Interesse in die blanken
Rehaugen, wie er sie für sich nannte.

„Ja, wir kennen uns schon sehr lange," >,er-

widerte Christine und wandte ihr Gesicht von
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il)iit meg ber nun bor ihnen liegenben SBaffer»

fläche gu.
,,3[cf), mie ift bie ©Ibe IjerrliÄ) fd^ön bier,"

berfurîjte fie abgulenfen unb blidte Beinum
bernb um fidj.

S)od) et jaî) nur bag fdjlanïe ISäbdjen, bag

über bie ©teinbrüftung gelernt in bie ï)ettglrt=

gernbe glut fdjaute unb in beffen brauneg

tpaar bie Sonne flimnternbe ©olbfäben mob.

— ©r muffte fie gmingen, itjre Slug-en it)m mie»

ber gugumenben, unb fo begann er toieber:

„Sun, fo fetjr lange ïann bag bodj nod) nidjt
tjer fein, gräulein ©ufi ift bodj erft fünf gabre
in Hamburg, unb Borbet: b&ben ©ie fid) bocb

mobl nidjt geïannt."
©ie brebte fidj um: „28ie beftimmt ©ie ha§

fagen, £err Sffeffor! 3lber id) muh ©ie leiber

babin berichtigen, baff id) ©ufi fenne, feit ich

beuten fann, benn mir maren bodj gufammen
im ...."

©rfcbredt hielt fie inne, unb eine tiefe Söte
bebedte ibr ©efidjt. Seinabe b^tte fie eine

Xattlofigfeit begangen. SIm ©nbe muffte biefer

Iperr gar nicbtê bon ©ufig Slufentbalt im
SSaifenbaus.

®ocb er fragte b^ftifl gurüd: „®tma im
Sknfenbaug?"

„ga," fagte fie erleichtert, „mir finb bort

gufammen ergogen morben."
@r mar neben fie getreten, unb ein beiffes»

DSitleib ttang burd) feine ©timme, al§ er nun
fragte: „®ann baben ©ie auch teiue ©Itern
mehr?"

„Sein."
„Itnb leben b^x xn Hamburg bei Ser»

manbten?"
„geh befitge gar feine Sermanbten unb bin

hier in Hamburg in Stellung." gbre Ipänbe

lüften fid) bon bem ïalten ©tein, ben fie big
babin umfdjlungert hielten, unb fie ftanb nun
tergengerabe bor ibm, gemärtig ber grage, bie

nun erfolgen muhte.

gn fein ©eficlft trat ein mafflofeê ©rftau»
nen. „Ipter in Hamburg in Stellung," mieber»

boite er faft unbemufft in feinem Staunen, „©ie
in Stellung?" fragte er bann, unb fein meidjer
Slid trieb ihr bon neuem eine Slutmetle in
ba» ©efidjt. ,,©o tarnen ©ie mobl neulich bon
gprer Satigïeit, alg ich Sb^en ant lllfterbamm
auf ber treppe begegnete?" forfchte er etmag

erregt meiter, unb fie nidte nur alg Stntmort.
„Sergeibung, menu ich nod) eine grage tue

— finb ©ie in jenem Ipaufe angeftellt, in bem
id) ©ie. traf?"

Sun ridjtete fie il)re Sugen bot! auf ihn:
„geh bin Sbiüatfetretärin bei $errn griebrid)
Strüfe."

„Sei — meinem — Sater?"
/,ga, Sperr Stffeffor," fagte fie einfach, unb ba

fein Slid fie gu bermirren brobte, fie faft um
ficher machte, tat fie möglidjft unbefangen, im
bem fie rafd) mieber auf ben ©artenloeg trat:
„Sielleicht hoben ©ie bie greunblidjteit, mir
noch ben meiteren Seil beg ©arteng gu geigen,
fatlg ©ie gbre gübrerfchaft nun nicht über»

flüffig ober läftig finben füllten."
©ie bemerfte, mie eine fliegenbe Söte fein

bübfdjeg, offenes ©efidjt übergog: „2Bag mein»
ten ©ie mit biefen legten SBorten, gräuleiit
Sertbolb?"

„geh meine, bah idj eg gbnen nicht berbem
ten merbe, menn ©ie einer Singefteilten gpreg
Sperrn Saterg .,."

©ie fab nod), mie eg gornig in feinem ©e=

ficht aufleuchtete, boch ©ufig ©rfdjeinen machte
bem ©efpräd) ein ©nbe. ©ie hing fich fröhlich
plaubernb an ©briftineng SIrm, biefe auf alle
©djônbeiten beg prächtigen ©runbftüdg auf»
mertfam machenb, unb beunruhigte fich inner»
lidj, marum ber SSann, ben fie mit all ber
Seibenfehaft unb Eingebung, beren fie fähig
mar, liebte, marum er fo ftiH unb nadjbentlidj
neben ihr b-etfehritt. — Sßürbe er benn nie
feben, bah ©ebanfen fich' nur noch mit ihm
befdjäftigten, bah fm gabre itjreg Sebeng barum
gäbe, menn fie einmal jeneg beih^ ^efe 2Iuf=
leuchten in feinen Stugen erbliden tonnte, bag
fie bei ad ben anbern jungen Herren ihrer
Streife fo öötlig gleichgültig lieh?

ünimäblidj fdjmieg auch' fie nnb prehte
©briftineng Strut gärtlid) an fich« Siefe brachte
ihr ein Iperg Poll innigfter Siebe entgegen.
®ag muhte fie feit itjrer frübeften ^inbbeit unb
empfanb eg in biefer SSinute alg ein töftlicb
inobltuenbeg ©efdjent beg Spimmelg.

®ie Sleeftunbe berlief mieber in allgemein
heiterer Stimmung, boch bermieb eg SSerner
Strüh, ©briftine audj nur ein eingigeg SM
angubliden. 211g fie fich iebodj nach einer Sßeile

erhob, um fich 3u berabfd)ieben, ba ftanb auch

er auf unb fagte: „Sßenn ©ie geftatten, begleite
id) ©ie ein ©tüddjen, gräulein Sertbolb. SBir
haben ja benfelben SBeg, menn ©ie nach ber
inneren ©tabt geigen."
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ihm weg der nun vor ihnen liegenden Wasser-
fläche zu.

„Ach, wie ist die Elbe herrlich schön hier,"
versuchte sie abzulenken und blickte bewun-
dernd um sich.

Doch er sah nur das schlanke Mädchen, das

über die Steinbrüstung gelehnt in die hellglit-
zernde Flut schaute und in dessen braunes

Haar die Sonne flimmernde Goldfäden wob.

— Er mußte sie zwingen, ihre Augen ihm wie-

der zuzuwenden, und so begann er wieder:

„Nun, so sehr lange kann das doch noch nicht

her sein. Fräulein Susi ist doch erst fünf Jahre
in Hamburg, und vorher haben Sie sich doch

wohl nicht gekannt."
Sie drehte sich um: „Wie bestimmt Sie das

sagen, Herr Assessor! Aber ich muß Sie leider

dahin berichtigen, daß ich Susi kenne, seit ich

denken kann, denn wir waren doch zusammen

im ...."
Erschreckt hielt sie inne, und eine tiefe Räte

bedeckte ihr Gesicht. Beinahe hätte sie eine

Taktlosigkeit begangen. Am Ende wußte dieser

Herr gar nichts von Susis Aufenthalt im
Waisenhaus.

Doch er fragte hastig zurück: „Etwa im
Waisenhaus?"

„Ja," sagte sie erleichtert, „wir sind dort
zusammen erzogen worden."

Er war neben sie getreten, und ein heißes

Mitleid klang durch seine Stimme, als er nun
fragte: „Dann haben Sie auch keine Eltern
mehr?"

„Nein."
„Und leben hier in Hamburg bei Ver-

wandten?"
„Ich besitze gar keine Verwandten und bin

hier in Hamburg in Stellung." Ihre Hände
lösten sich von dem kalten Stein, den sie bis
dahin umschlungen hielten, und sie stand nun
kerzengerade vor ihm, gewärtig der Frage, die

nun erfolgen mußte.

In sein Gesicht trat ein maßloses Erstau-
nen. „Hier in Hamburg in Stellung," wieder-
holte er fast unbewußt in seinem Staunen. „Sie
in Stellung?" fragte er dann, und sein weicher
Blick trieb ihr von neuem eine Blutwelle in
das Gesicht. „So kamen Sie wohl neulich von
Ihrer Tätigkeit, als ich Ihnen am Ulsterdamm
auf der Treppe begegnete?" forschte er etwas
erregt weiter, und sie nickte nur als Antwort.

„Verzeihung, wenn ich noch eine Frage tue

— sind Sie in jenen: Hause angestellt, in dem
ich Sie traf?"

Nun richtete sie ihre Augen voll auf ihn:
„Ich bin Privatsekretärin bei Herrn Friedrich
Krüß."

„Bei — meinem — Vater?"
„Ja, Herr Assessor," sagte sie einfach, und da

sein Blick sie zu verwirren drohte, sie fast un-
sicher machte, tat sie möglichst unbefangen, in-
dem sie rasch wieder auf den Gartenweg trat:
„Vielleicht haben Sie die Freundlichkeit, mir
noch den weiteren Teil des Gartens zu zeigen,
falls Sie Ihre Führerschaft nun nicht über-
flüssig oder lästig finden sollten."

Sie bemerkte, wie eine fliegende Röte fein
hübsches, offenes Gesicht überzog: „Was mein-
ten Sie mit diesen letzten Worten, Fräulein
Berthold?"

„Ich meine, daß ich es Ihnen nicht verden-
ken werde, wenn Sie einer Angestellten Ihres
Herrn Vaters..."

Sie sah noch, wie es zornig in seinem Ge-
ficht aufleuchtete, doch Susis Erscheinen machte
dem Gespräch ein Ende. Sie hing sich fröhlich
plaudernd an Christinens Arm, diese auf alle
Schönheiten des prächtigen Grundstücks auf-
merksam machend, und beunruhigte sich inner-
lich, warum der Mann, den sie mit all der
Leidenschaft und Hingebung, deren sie fähig
war, liebte, warum er so still und nachdenklich
neben ihr herschritt. — Würde er denn nie
sehen, daß ihre Gedanken sich nur noch mit ihm
beschäftigten, daß sie Jahre ihres Lebens darum
gäbe, wenn sie einmal jenes heiße, tiefe Auf-
leuchten in seinen Augen erblicken könnte, das
sie bei all den andern jungen Herren ihrer
Kreise so völlig gleichgültig ließ?

Allmählich schwieg auch sie und preßte
Christinens Arm zärtlich an sich. Diese brachte
ihr ein Herz voll innigster Liebe entgegen.
Das wußte sie seit ihrer frühesten Kindheit und
empfand es in dieser Minute als ein köstlich
wohltuendes Geschenk des Himmels.

Die Teestunde verlief wieder in allgemein
heiterer Stimmung, doch vermied es Werner
Krüß, Christine auch nur ein einziges Mal
anzublicken. Als sie sich jedoch nach einer Weile
erhob, um sich zu verabschieden, da stand auch

er auf und sagte: „Wenn Sie gestatten, begleite
ich Sie ein Stückchen, Fräulein Berthold. Wir
haben ja denselben Weg, wenn Sie nach der
inneren Stadt gehen."
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Spriftine fap berBIüfft auf, bod) unter fei=

nent gmingenben S3Iicf bracpte fie feine SIug=

flüchte über bie Sippen.

©nttäufdjt rief aber Sufi: „SBie, (Sie molten
aud) fdjon gepen, SBerner?"

„SBenn idj mit bem großen Urteil, bag icp

für bie morgige Sipung noch gu bauen pabe,
btg gu Surent ©rfdjeinen beute abenb fertig
merbcn foil, barf idj allerbingg nidjt meljr
länger fäumen," lâdjelt? er fie mie ein troft=
bebiirftigeg Kinb an.

„Step, Dnfel, mir gepen fjeute abenb gum
tpummereffen?" jubelte fie bor lauter ©Kid.
ferner fo balb miebergufefjen.

Voller Iperglidjfeit haljm fie Stbfdjieb bon

©priftine unb forberte biefe auf, ja redit balb
ltnb oft miebergufommen.

Unb ©priftine berliefj beglücft bag Ipaug, in
bem fie fo gut aufgenommen morben unb ba=

rinnen ifjre Sufi, ipre liebfte jgugenbfreunbin
lebte. fötit einer ipt gang fremben Qârtlicfjïeif
backte fie an bag blonbe, anmutige ©efdjöpf,
alg SBerner Krüfj an iprer Seite jeigt ftumm
bie ©Ibdjauffee entlang ging. $odj balb begann
er mit rufjiger Stimme: „So, gdäulein
Verfpolb, nun fönnen mir unfer ©efprädj boit
borfjin im ©arten beenbigen. Sie blieben ja
mitten im Saige fteden."

„Stdj, eg mar fidjer nicpt fo mistig, mag idj
jagen mollfe, baff e§ fiep lopnte, nod) einmal
babon gu fjoredjen," meinte ©priftine etmag

befangen.
„Unb menn eg mir nun bodj fo mistig

märe — mürben Sie bann ben Saig aud) jetgt

nod) in bemfelben Sinne gu ©nbe füfjren?"
„@g bat fiep ja ingmifdjen nicptg ereignet,

.§err SCffeffor, bag meine ÜKeinung über biefen

Vunft batte beeinfluffen fönnen."
„So batten Sie mid) alfo für einen jener

traurigen Sfurfdjen, ber ben SJienfdjen alg

minbermertig anfiebt, ber gelernt bat, gu arbei=

ten unb auf eigenen $üfjen 5" ftepen?"
Scparf Hangen feine SBorte, fo baff ©briftine

überrafcfjt fteben blieb.

„fgdj mollte Sie gemijg nid)t fränfen, Iperr
Krüfj. ©od) id) ferme aug jgpren greifen nur
biefe eine SSepanblunggmeife unb bitte Sie um
Vergeipung, menn id) jgpnen urtredjt getan
babe, jgdj fab aber bigber nur ba Sfdjtung unb
Slnerfennung, luo nebft bielem Sobengmerten
bor allem ber moplgefüllte ©elbbeittel feinen
©torienfdjein um ben Sftenfdjen mob." Sie

ftredte ipm frei bie Ipanb btn, bie er ergriff
unb an bie Sippen führte, ©rfdjroden mollte
fie bie ipanb gurücfgiepen. ©g mar bag erfte
SDÎal, baf) ein Iperr ipr bie ipanb gefügt batte.

©od) er fcpien biefe Slbtoepr ni(bt gu bemer»

fen unb jagte nun: „©g Hingt ungemein trau=

rig, mag Sie ba jagen. Vefonberg, menn eg

eine junge ©ante in jgpreut SCIter auëfpric^t.
SBie gerne modjte idj Sie eineg Vefferen über

unfere greife belehren! Sie füllten both nodj
mit einem mapren ^eifjpunger berfudjen, jgpre
3sugenb gu genießen."

Voller ©ntfeigen ftarrte ipn ba ©briftine
an. ©iefe felben SBorte hatte ihr fdjon einmal
jemanb gejagt, baff fie tagelang toie unter einer

rohen, forperlicpen SRiffpanblung barunter ge=

litten hatte. Unb ©opleng Stilb ftieg bor ihren
Singen auf, fo baff fie fait fragte: „SBie ftetCen

Sie fidj benn bag bor mit bem ©eniefjen meiner

fgugenb, iperr Krüf)?"
©r hörte ben fcfjneibenben ©on in iprer

grage unb berftanb ihn nicht.
„@g gibt bafür mobl fein beftimmteg fRe=

gept," jagte er. „SIber paben Sie nie felbft
bag Sfebürfnig, auch hoie anbere junge ©amen

typreg SHterg in einem fröplidjen greife bet=

gnügt gu fein?"
„Unb menn ich £g fjtitte? SBag fönnte bag

für ein Kreig fein?" fragte fie etmag berföpm
licier, alg fie in fein offeneg ©eficht blicfte.

„jgdj gehöre feinerlei greifen an. @g blieben

nur meine Kollegen unb Kolleginnen, ©od)
bie haben mobl alle eine fröplidjere, finblidjere
fgugenb gehabt alg id). Sie fonnten bodj faft
alle Vater ober SOfutter jagen, öber," fuhr fie

fort, „id) bin gu fdjmerfäUig für ipre gemifj

barmlofen Vergnügungen, bon benen fie fobiel
fpreepen. SBie id) bag oft bebauere! — Sta, unb
ber Öberbürgermeifter bon Hamburg mirb mid)

mobl nie in feine Kreife gießen," fdjlofj fie mit
einem Verfudj gu fdpergen.

„SBie einfam unb traurig niufg Spre Ssugenb

bod) fein!" ©r blicfte fie fo innig unb fo boft

peifjen Süiitleibg an, baff ihr ©efidjt fid) mit
einer Ieid)ten SfSte bebeefte unb fie bermirrt bie

STitgen gu 23oben fenfte.
Sie maren big gum SHtonaer 3îatl)aug ge^

langt unb gingen eben burd) eine fdjmale SlEec

ber gänglich menfdjenleeren SInlagen, alg ©pri»
ftine am Sluggang berfelben fiepen blieb unb
auf bie ipalteftelle ber Strafgenbapn bor fich

mieg: ,,fgd) merbe bon pim aug fapren, |ierr
K'rüf;."
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Christine sah verblüfft auf, doch unter sei-

nein zwingenden Blick brachte sie keine Aus-
flüchte über die Lippen.

Enttäuscht rief aber Susi: „Wie, Sie wollen
auch schon gehen, Werner?"

„Wenn ich mit dem großen Urteil, das ich

für die morgige Sitzung noch zu bauen habe,
bis zu Ihrem Erscheinen heute abend fertig
werden soll, darf ich allerdings nicht mehr
länger säumen," lächelt? er sie wie ein tröst-
bedürftiges Kind an.

„Ach, Onkel, wir gehen heute abend zum
Hummeressen?" jubelte sie vor lauter Glück.
Werner so bald wiederzusehen.

Voller Herzlichkeit nahm sie Abschied von
Christine und forderte diese auf, ja recht bald
und oft wiederzukommen.

Und Christine verließ beglückt das Haus, in
dem sie so gut aufgenommen worden und da-

rinnen ihre Susi, ihre liebste Jugendfreundin
lebte. Mit einer ihr ganz fremden Zärtlichkeit
dachte sie an das blonde, anmutige Geschöpf,
als Werner Krüß an ihrer Seite jetzt stumm
die Elbchaussee entlang ging. Doch bald begann
er mit ruhiger Stimme: „So, Fräulein
Berthold, nun können wir unser Gespräch von
vorhin im Garten beendigen. Sie blieben ja
mitten im Satze stecken."

„Ach, es war sicher nicht so wichtig, was ich

sagen wollte, daß es sich lohnte, noch einmal
davon zu sprechen," meinte Christine etwas
besangen.

„Und wenn es mir nun doch so wichtig
wäre — würden Sie dann den Satz auch jetzt

noch in demselben Sinne zu Ende führen?"
„Es hat sich ja inzwischen nichts ereignet,

Herr Assessor, das meine Meinung über diesen

Punkt hätte beeinflussen können."

„So halten Sie mich also für einen jener

traurigen Burschen, der den Menschen als
minderwertig ansieht, der gelernt hat, zu arbei-
ten und auf eigenen Füßen zu stehen?"

Scharf klangen seine Worte, so daß Christine
überrascht stehen blieb.

„Ich wollte Sie gewiß nicht kränken, Herr
Krüß. Doch ich kenne aus Ihren Kreisen nur
diese eine BeHandlungsweise und bitte Sie um
Verzeihung, wenn ich Ihnen unrecht getan
habe. Ich sah aber bisher nur da Achtung und
Anerkennung, wo nebst vielem Lobenswerten
vor allem der wohlgefüllte Geldbeutel seinen
Glorienschein um den Menschen wob." Sie

streckte ihm frei die Hand hin, die er ergriff
und an die Lippen führte. Erschrocken wollte
sie die Hand zurückziehen. Es war das erste

Mal, daß ein Herr ihr die Hand geküßt hatte.
Doch er schien diese Abwehr nicht zu bemer-

ken und sagte nun: „Es klingt ungemein trau-
rig, was Sie da sagen. Besonders, wenn es

eine junge Dame in Ihrem Alter ausspricht.
Wie gerne möchte ich Sie eines Besseren über

unsere Kreise belehren! Sie sollten doch noch

mit einem wahren Heißhunger versuchen, Ihre
Jugend zu genießen."

Voller Entsetzen starrte ihn da Christine
an. Diese selben Worte hatte ihr schon einmal
jemand gesagt, daß sie tagelang wie unter einer

rohen, körperlichen Mißhandlung darunter ge-

litten hatte. Und Döhlens Bild stieg vor ihren
Augen auf, so daß sie kalt fragte: „Wie stellen
Sie sich denn das vor mit dem Genießen meiner

Jugend, Herr Krüß?"
Er hörte den schneidenden Ton in ihrer

Frage und verstand ihn nicht.
„Es gibt dafür wohl kein bestimmtes Re-

zept," sagte er. „Aber haben Sie nie selbst

das Bedürfnis, auch wie andere junge Damen

Ihres Alters in einem fröhlichen Kreise ver-

gnügt zu sein?"
„Und wenn ich es hätte? Was könnte das

für ein Kreis sein?" fragte sie etwas versöhn-

licher, als sie in sein offenes Gesicht blickte.

„Ich gehöre keinerlei Kreisen an. Es blieben

nur meine Kollegen und Kolleginnen. Doch

die haben Wohl alle eine fröhlichere, kindlichere

Jugend gehabt als ich. Sie konnten doch fast
alle Vater oder Mutter sagen. Oder," fuhr sie

fort, „ich bin zu schwerfällig für ihre gewiß

harmlosen Vergnügungen, von denen sie soviel

sprechen. Wie ich das oft bedauere! — Na, und
der Oberbürgermeister von Hamburg wird mich

Wohl nie in seine Kreise ziehen," schloß sie mit
einem Versuch zu scherzen.

„Wie einsam und traurig muß Ihre Jugend
doch sein!" Er blickte sie so innig und so voll
heißen Mitleids an, daß ihr Gesicht sich mit
einer leichten Röte bedeckte und sie verwirrt die

Augen zu Boden senkte.
Sie waren bis zum Altonaer Rathaus ge-

langt und gingen eben durch eine schmale Allee
der gänzlich menschenleeren Anlagen, als Chri-
stine am Ausgang derselben stehen blieb und
auf die Haltestelle der Straßenbahn vor sich

wies: „Ich werde von hier aus fahren, Herr
Krüß."
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gteunblicp Bot fie ipm bie $anb, bie et
hiebet art bie Sippen 30g. „Sefien ©ie toopl,
gtäulein Sertpolb," fagte et unb fap ipt mit
einem fo glüdlicpen Slufleucpten in bie erfcptoK
ïenen Singen, baff fie bie Siber batiiBet fenïte
unb bocp in iptern Ipetgen eine feltfam meicpe,

fteubige ©mpfinbung Betfpütte. 3pt mat mit
einem Étale, gu Mute, als fiele alle ©cpmete beS

SeBenS bon ipt aB, als mücpfen iptet (Seele

$Iügel, bie fie in ein SBunbetlanb ban unge»
apnter ©cpönpeit unb ©lüdfeligleit trügen.

©ann fcpieben fie, unb fein Slid folgte ipt
in peiffaufmattenbet Qârtlicpïeit, um ben ©uft
— patte et ipt gegolten — f^apte ipreS SeBenS

fteubig bapingegeBen pätte.
(gottfeBung folgt.)

3m 2îeid)e Des ßonncngottes.
Steife imrcp ©cuabor unb ba§ öftlidje ißeru.

33on Sr. §. Hintermann. (gortfe|ung.)

3. Kapitel.
(Srfter ©tnbrud bon Qscuabor.

©uapaquil, bie ©tabt bet
©egenfäpe.

©et etfte ©inbtud, ben icp Bei meinet 2In=

fünft auf ecuaborianifcpem Soben Bon bet Set=

maltung beS SanbeS erpielt, mat atteS anbete
als etfteulicp, ©in Motorboot Btacpte bie gapl=

reiben Steifenben unfeteS ©ampferS nacp bern

Sanbe pinüBer. Söäptenb bet $aprt Btacp plöp*
lid) Bon neuem ein fürcpterlicpeS ©emitter loS.

©effenungeacptet mußten toit alle übet eine

Siertelftunbe auf beut unBebedten SanbungS=
ftege ftepen Bleiben, Bis bet Stegen aufpötte
unb bie gottmäcptet, bie offenbar nicpt naff
herben mottten, fiep petBeilieffen, bie ungebutt
big ^attenben nacp bem Keinen QoIIpaufe
pinübet gu füpren. ©ort mattete unfet eine

neue ÜBettafcpung. Sßaptenb mit im $Iap=
regen btauffen geftanben, patte bet SlBferti»
gungSBeamte fein Sureau pûnïtlicp gefcploffen
unb mat meggegangen. ^nfolgebeffen ïonnte
bie 3fûïonttotte erft am folgenben Morgen
Botgenommen metben. SItteS ©epimpfen, baff
mit tropfnaff gemorben feien unb unfete Men
bet mecpfeln müßten, palf nidftS. ©ie SBäcptet

etllärten tupig, bet ©pef fei fort unb baS

Sureau gefcploffen; mit füllten am folgenben
©age um gepn IXpt miebet ïomrnen.

SßaS Blieb unS übrig, als Berärgert aBgu=

giepen unb unS itgenbmc neue trodene SBäfcpe

gu laufen, ©elegenpeit bagu mar fteilicp genug
Botpanben, benn ©uapaquil, bet eingige gtoffete
©infuptpafen ©cuaborS, Betbanït feine Sebeu=

tung auSfcpiieffliip bem Ipanbel. fgrt ben meift
fept Breiten, aBet Brenig gepflegten Straffen
teipt fiep ' ein gtoffet Saben an ben anbetn.
©eS ferneren paBen auf Betfcpiebenen größeren
Släpen Ipunherte Bon Ipänblern ipte Suben
aufgefcplagen, fo baff man fiep an eingelnen
Stetten bireït auf einen großen ^aptmatü
Betfept glauBt.

Stacpbem icp meine bringenbften ©inïaufe
erlebigt patte, maepte icp miep auf bie ©uepe
nacp einet geeigneten llnterïunft. ©S bauerte
auep niipt lange, fo fanb icp' in unmittelbarer
Stäpe beS ipafenS im ipotel „Satcelona" ein
geeignete^ Quartier. ©aS Qimrnet mar poep,

luftig unb fauBet. SefonbetS angenepm Be=

xüprte miep bet llmftanb, baff bie SBänbe BiS

gut ©ede pinaufgingen, mäptenb man fonft im
tropifepen ©übametila päufig ©aftpäufet fin=
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Freundlich bot sie ihm die Hand, die er
wieder an die Lippen zog. „Leben Sie Wohl,
Fräulein Berthold," sagte er und sah ihr mit
einem so glücklichen Aufleuchten in die erschrak-
kenen Augen, daß sie die Lider darüber senkte
und doch in ihrem Herzen eine seltsam weiche,

freudige Empfindung verspürte. Ihr war mit
einem Male zu Mute, als fiele alle Schwere des

Lebens von ihr ab, als wüchsen ihrer Seele

Flügel, die sie in ein Wunderland von unge-
ahnter Schönheit und Glückseligkeit trügen.

Dann schieden sie, und sein Blick folgte ihr
in heißaufwallender Zärtlichkeit, um den Susi
— hätte er ihr gegolten — Jahre ihres Lebens

freudig dahingegeben hätte.
(Fortsetzung folgt.)

Im Reiche des Sonnengottes.
Reise durch Ecuador und das östliche Peru.

Von Dr. H. Hintermann. (Fortsetzung.)

3. Kapitel.
Erster Eindruck von Ecuador.

Guayaquil, die Stadt der
Gegensätze.

Der erste Eindruck, den ich bei meiner An-
kunst aus ecuadorianischem Boden von der Ver-
waltung des Landes erhielt, war alles andere

als erfreulich. Ein Motorboot brachte die zahl-
reichen Reisenden unseres Dampfers nach dem

Lande hinüber. Während der Fahrt brach plötz-
lich von neuem ein fürchterliches Gewitter los.
Dessenungeachtet mußten wir > alle über eine

Viertelstunde auf dem unbedeckten Landungs-
ftege stehen bleiben, bis der Regen aufhörte
und die Zollwächter, die offenbar nicht naß
werden wollten, sich herbeiließen, die ungedul-
dig Harrenden nach dem kleinen Zollhause
hinüber zu fuhren. Dort wartete unser eine

neue Überraschung. Während wir im Platz-
regen draußen gestanden, hatte der Abferti-
gungsbeamte sein Bureau pünktlich geschlossen

und war weggegangen. Infolgedessen konnte
die Zollkontrolle erst am folgenden Morgen
vorgenommen werden. Alles Schimpfen, daß

wir tropfnaß geworden seien und unsere Klei-
der wechseln müßten, half nichts. Die Wächter

erklärten ruhig, der Chef sei fort und das
Bureau geschlossen; wir sollten am folgenden
Tage um zehn Uhr wieder kommen.

Was blieb uns übrig, als verärgert abzu-
ziehen und uns irgendwo neue trockene Wäsche

zu kaufen. Gelegenheit dazu war freilich genug
vorhanden, denn Guayaquil, der einzige größere
Einfuhrhafen Ecuadors, verdankt seine Bedeu-

tung ausschließlich dem Handel. In den meist
sehr breiten, aber wenig gepflegten Straßen
reiht sich ein großer Laden an den andern.
Des ferneren haben auf verschiedenen größeren
Plätzen Hunderte von Händlern ihre Buden
aufgeschlagen, so daß man sich an einzelnen
Stellen direkt auf einen großen Jahrmarkt
versetzt glaubt.

Nachdem ich meine dringendsten Einkäufe
erledigt hatte, machte ich mich auf die Suche
nach einer geeigneten Unterkunft. Es dauerte
auch nicht lange, so fand ich in unmittelbarer
Nähe des Hafens im Hotel „Barcelona" ein
geeignetes Quartier. Das Zimmer war hoch,

luftig und sauber. Besonders angenehm be-

rührte mich der Umstand, daß die Wände bis

zur Decke hinaufgingen, während man sonst im
tropischen Südamerika häufig Gasthäuser sin-
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